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Soch unter bittern Klagen.
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Drudts Joh. Gottfried Ficke  UniverſitatsBuchdru ſter.
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Lantz! dem der helle Pracht der dunckeln Nachte

Strahlen reicht,
Licht! das der SonnenRund mit heiner Glut erhellet,

Von dem den lichten Blitz der tiefſte Abgrund fuhlt,
Wo der Verdammten Heer in Pech und Schweftl wuhlt;

Du haſt dich ja zu erſt zu unſrer Nacht geſellet:
Den Geiſt, der ohne dir ein dicker Nebel war,
Macht deineLebensSonn durch Liebes-Strahlen klar,

Und heiſt ihn durch den Dunſt der ſchweren Erden prangen.
So kan der duſtre Mond der SonnenSchein erlangen!

Findt Geiſt und Leben denn in todten Grabern Platz?
Hegt auch der Erden Schoos des Himmels WunderSchatz

Und flammt ein ewig Licht im Graus gehohlter Gruffte?
al der, der Stern und Mond aus tiefer Nacht gefuhrt,
Der in demwuſten Nichts die reichſte Quelle punrt,

Der auch den Grunderforſet im Abgrund ſchwarner Kluffte;
Der iſt, der Geiſt und Fleiſch, der Todt und Leben paart
Und das vergnugte Band in treuer Krafft bewahrt:

Damit ſo Geiſt als Leib in Jhm das Leben finde.
O Abgrund weiſer Macht! wo binich? ich verſchwinde
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Allein der Zeiten Wind verwehet dieſes Band:
Woohin du ichoner Leib? dich deckt ein kalter Sand

Der Adern ſchnelle Fluth iſt ſtarres Eiß geworden,
Der Augen Feuer iſt mit Eyter ausgeleſcht,
Die blaue Naſe triefft von Stanckpermengten Jeſcht,

Der Molch will in der Bruſt den ſchwartzen B indſchleich morden,
Die fette Natter ſchluckt die durren tieren ein,
Das faule Hertz muß ietzt der Kroten Hecke ſeyn,

Dader Gedarme Schaum in gelben Strohmen gahret;
Bis ſich der Beine Reſt in leichten Staub verzehret.

Heran duſtoltzeẽs Hertz, das Wahnund Hochmuth blendt!
Hier ſuche die Artzney die deinen Schwindel wendt,

Die Todten-Grufft wird dir oes Lebens Balſami rejchen
Hier ließ die Sterblichkeit auf morſcher Scheevelchrdoß
Jetzt lebt derPracht in dir; bald liegſt du bieith und bloß,

Und dein erhabnes Haupt ſenckt ſich zu dieſer Leichen;
Du tragſt den bittern Tod lebendigin der Brüſt,
Den Anfang deiner Pein, das Ende deiner Luſt.

Wie? zittert dir das Hertz? erbeben Haupt und Glieder?
Schlagt dir ein murb Geripp die HeldenFauſte nieder?

Schaut jengt urnite rlhengroft unb Hungerptagt,ir?
Den der Tyrannen Scie lnode Wuſten jagt

Dem das gebuckte Haupt .die durren Schultern drucket,
Dem auch ein leiſer Tritt das lahme Bein verrenckt,
Der lacht bey dieſer Grufft, die dich in Thranen ſenckt,

Der reckt das Haupt empor, du aber ſtehſt gebucket;
Verſchwindt der Jugend Hitz ben dieſes Alten Froſt?
Stirb! dir ein Donner-Wort, ihmn eine Freuden-Poſt:

Er wirfft die Krucken hin und ſtirbt mit frohen Lachen:
Warum? Jhm muß der Tod die Bahn zum Leben machen.

Wie? hat ein eitel Tranm den tragen Sinn bethort?
Hat ſich die Phantaſie in deinem Gein emport?

Soll nun ein ſtinctend Grabdes Lebens Prorte heiſſen?2

Mein Freund! du findeſt  hier nur Schlacken eingeſenckt.

Des Geiſtes flchtig Goid, das ſich zur Sonnen lenckt,
Laſt ſich durch  waalnoch Todeseacht hinreiſſen;

Des Todeswrob trennt nur, wasGzold und Kupter war,
Das Feur ergngft die Lunn. der Staub liegt auf derBahr:

So kommt ein iedes eveil geiitunen ſeines gleichen.
L

n

Jedoch, wohin ſoll denn der ichnele Geiſt entweichen?
Theilt



Theilt nicht den leeren Hauch der Luffte Wirbel-Wind,
Dem ſchwere Dunſte ſonſt nur leichte Staubchen ſind,

So, daß ein Theilchen Norddas andre Sudwerts flattert?
War der ſo groſſe Geiſt auch kleiner Grillen Brut,
Die Krafft und Ehre ſtahl dem Lebens-vollen Blut?

Ein Thon, den eine Ganß nicht ohne Nachdruck ſchnattert,
Die mit gelehrter Spreu und Enten-Mooß gepfropfft?
Geſchiehts, daß Circeihn mit ihrem Reißgen klopfft,

Daßer, ais Schaaf und Bock, nachdem er hier gehandelt,
Jn grobe Leiber ietzt verbatint und ſchwermend wandelt?

Verirrte Seelen, nein! was euren Leib belebt,
Was des Verlangens Ziel gar in den Himmel hebt,

Was eure Luſte mußmit ſcharnen Vorwurf rugen,A

Was die Natur und Krafft ſo vieler Ding entdeckt,
Was euch zur Ewigkeit mit ſtarcken Trieb erweckt,

Was ſich in Luſt und Pracht nie vollig mag vergnugen;
Jſt ja gewiß kein Traum: Es iſt ein ewig Licht,
Das, wenn des Todes Grimm die ſtarren Augen bricht,

Befreyet aufwarts dringt, und nach befundnen Thaten,
Jn Ruhe oder Pein unfehlharr wird gerathen.

Die Seeler die die Jeit in Uppigkeit vollbracht
Die mehr um nichtig Gold als wahres Heyi gewacht,

Die ihre Ehrſucht gar auf GOttes Thron getrieben
Durch Unglaub, Bosheit, Liſt, mit talſchem Schein verfuhrt;
Erlangt den ſchlechten Lohn, der ſolcher That gebuhrt.

Dwar die Finſternin ihr ewig GrabMahl blieben!
So bald die Stunde kommt, verlaßt ſie Muth und Sinn,
Verſtand und Krafft entweicht;: ſie fahret zitternd hin,

Erſtarrt, verwirrt, verruckt; vor Centner-ſchweren Kummer,
Verſchmachtend, raſend, toll, in grauenvollen Schlumuner.

Kaum daß der Luffte Kreiß ihr banges Zittern ſpurt,
So wird ne vor den Thron der Gottweit hingefuhrt,

Von dem ein Feuerſtrahl auf ihren Anblick blitzet,
Des Richters Donnerſtimmweckt ſie mit ſchrecken aut
Denn ſieht ſie erſt beſturtzt den rohen Lebenslauf,

Womit ſie Chriſti Blut ſoſchandlich hat beſchmitzet:
Weich, weich Verwortene! Werinaledeyte weichi!
Auf ewig weich von hier und ſey den Teufeln gleich!

So fahrt ſie in die Grufft, verbannet aus dem Himmel
Mit Jammerreichen Ach und winfelnden Getummel;

Ein
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Ein Feurgemiſchter Qualm umnebelt ihr Gemuth,
Sie ipurt Verzweiflungsvoll, wie dort ein Teufel gluht,

Wie hier das Volck der Nacht, in dicken Finſterniſſen
Mit Schwefel-Gluth vermengt, mit tobenden Geſchrey

Jhr dieſe Noht vermehr, der Marter Peinverneu;
Drauf wird ſie durch den Blitz tief in den Grund geriſſen,

Ein jammerlich Geheul, ein brullendes Gethon
Heiſt ſie, ſich Himmel-an mit Haß und Fluch erhohn:

So lebt der arme Geiſt in ewig-heinen xlammen,L—

Und ſieht aus ieder Pein ſtets nee Marter ſtammen.

Der Schmertzen Hefftigkeit benimmt mir Kraft undWitz.
Doch, welch ein DonnerKuall, welch unverhoffter Blitz

Reißt mich ſelbſt auſſer mir und macht dienn anerrege?
Die RachTromoete thont: Auf pn. vten, auflar

Gleich ſammlet ſich vor GOtt der durren Rippen Hauf:
Er ſpricht: daß ſich das Fleiſch um ſeine Knochen lege:

Der Geiſt wird aus der Quaal in ſeinen Leib geruckt,
Mit friſcher Glieder Krafft au großrer Pein geſchmuckt,

Und muß in lichter Gluth zur Hollen wieder ſincken
Und aus dem Schwefel-Strom der Rache GOttes trincken.

Dann offnet ſich der Grund, wo Ach und cammer wohnt,
Dann wird die kurtze Luft mit ſteten unt:

n.

—A4

Die Zungen ſtehn mit Feur durchbeißet ausgereckt,
Die Hertzen ſind der wunct, wornach die viitzen zieien,

Die Haupter findet man in FackelnDampf geſteckt,
Und aus dem AugenPaar ergrimmte Teufel ſchielen.

Wie ringt die arme Hand! wie kluchzt das heiſſe Hern;:
Wie achzt der durre Gaum: O nie erſchopfter Schnitrtz!

Nahm dieſer Todein End, ich ſundigte fort nimmer
Allein der Wiederſchall rufft ſchrecklich: Jmmer, immer

Hier bebt mir Hertz und Hand, die Feder fallt dahin.

Gerechter Richter hat die Sunde den Gewinn
Wie will ein menſchlich Hertz au dir ohn Schaudern nahen!

Doch duverwirffit dud dirin nur ie, ie ir mcht zugethan,Den drommen öffneſt du der Freuden RoſenBahn,

Daſie ſich hier bekl emmt in WehmuthseDornen ſahen;
Die Seele, dienun dir aerreu gewidmet hatn

—e—

Die ihres Glautens Fluchterblickt in guter That,
Jn deren Hertz duaewſt nut ſeoherz

wohnet:
Are

Die iſts, der deine Lieb mit herSS—



Sobald derſchone Geiſt des Leibes Kercker laſt,
So ſchlagt der Glaub in dir den ſteifen Ancker veſt,

Ein unvergleichlich Licht zeigt die gewunſchten Wege;
Sie laßt in voller Luſt der Eitelleiten Sumpf,
Fuhrt Sunden Noth und Tod ſieg-prangend zum Triumpf

Daß ne der Hoffnung Cronzu GOttes Altar lege;
Die Engel haben ſiemit Palmen ausgeſchmuckt,
Der reinen Geiner Chor; ſo ewiglich begluckt,

Laßt das vergnugte Hertz in Jubel-Liedern ſehen,
So mußein rechter Chriſt zu GOtt frohlockend gehen!

Ein himmliſch FreudenLicht erleuchtet ihren Muth
Daihre Schonheit wuchſt in Chriſti Purpur-Fluth,

Das unbefleckte Lamm zerurhtihr in Lieb entgegen:
Der Engel Luſtsefolg von Freuden gantz entzuckt,
Wird durch der Liebe Zug aurh zu ihr hingeruckt,

Zu ſehn, was Hofnung, Lieb Glaub und Gedult vermogen;
Ein reiner Liebes-Kuß eipfangt die ſchone Braut,
Sie nimmt umarmend an den, dem ſie hier vertraut,

Von ihm wird ne ſofart zu GOttes Thran gefuhret,
Der mit der LebensCron die treue Seelte zieret.
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Jhr Leben war hier ſtets in tiefe Angſt verhullt,
Auch iede RuheStund mit Wermuth angefullt,

Verfolgung und Verdruß, Betrubniß, See enSchmertzen,
Entkraffteten das Hertz; doch brach der Glaub hervor,
und hohlte neue Krafft von jener Gottheit Chor;

So blieb dennoch der Sieg bey dem geſtarckten Hertzen:
Jetzt iſt das Band geloßt, der Geiſt zu GOtt gebracht,
Genießt des Tages Licht nach ſchwartzer Sorgen Nachtz

Er hat das Leben nun durch Chriſti Tod gefunden;
Begluckt wer ſo wie fie, mit Chriſto ubermunden!

Ach ſeelig und begluckt, das Auge das hier weint,
Das vor des Hochſten Throuin ThrunenNaß erſcheint!

Begluckt diemit Gedult Eghptens Burde tragerJhr werdet durch den Tod als ſchlafend eingewiegt,

Weil euer Leben ſelbſt den letzten Feind beſiegt,
Jhr findt erfreut durch ihn das Ende aller Plagen;

Von nun an ruht die Seel in GOttes GnadenHand,
Jhr zieht mit Freuden ein in das gelobte Land

Um vor des Lammes Stuhl in Hertzensluſt zu ſingen:
So muß der Thranen Saat die FreudenErndte hringen.

Gluck zu! erloßter Geiſt, geneuß denn jener Ruh!
Jch ſehe zwar entfernt der truben Leiche zu,

Doch deine Tugend bleibt dem Hertzen eingepraget;
Der Geiſt ſchwebt an dem Ort, wo du vor Freuden lachſt,
Mein Seunzen ſchwingt ſich hin, wo du mit Beten wachſt,

Ud ff td d Reim d Schluß rwntn op er ir en „enerzum e ege:Ein Hertz, das Demuth klein, der Glaube aroßgenañt,
Erſtarrt ourchs Todes roſt, daes in Lieb entbrannt;Ane

Bes Geiſtes Zuſtand iſt in Kranckheit beſſer worden:
Ein ſchwaches Werckzengtritt in groſſer Helden Orden.

Apoe. Il, 17.Wer uberwindet, dem will ich zu euen geben von dem verborgenen Man

na, und will ihm aeben ein gut Keuaniß, und mit dem Zeugniß einen neuen Naan.

men geſchrieben, welchen niemand kennet, denn der ihn empfanet.
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